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Die psychologische  Gefährdungsanalyse
Arbeitsschutz: Gesetzliche Grundlage, Sinn und Zweck, Durchführung

Gesetzliche Grundlage: Seit An-
fang 2014 fordert das Arbeits-
schutzgesetz (Paragraf 5 III Nr. 6) 
explizit die Berücksichtigung der 
psychischen Belastung in der Ge-
fährdungsbeurteilung. Das bedeu-
tet, dass alle Unternehmen Gefähr-
dungen für ihre Beschäftigten er-
mitteln müssen, die sich aus der 
psychischen Belastung bei der Ar-
beit ergeben. Dies gilt somit auch 
für Zahnarztpraxen, Dentallabore 
und Dentalunternehmen.

Die Gefährdungsbeurteilung 
ist eine arbeitsschutzgesetzliche 
Pflicht. Sie dient der Prävention 
von Unfällen und arbeitsbedingten 
Gesundheitsgefahren, einschließ-
lich der menschengerechten Ge-
staltung von Arbeit und ist ein zen-
trales Instrument zur Steuerung 
der betrieblichen Arbeitsschutzak-
tivitäten. Sie soll helfen, diese ziel-
gerichtet und wirkungsvoll zu ge-
stalten.

Warum das Ganze? Die Verdich-
tung der Leistungen in der Arbeits-
welt und die damit teilweise ex-
trem gestiegenen psychologischen 
Belastungen für die Mitarbeiter ha-
ben den Gesetzgeber zum Handeln 
veranlasst. Der volkswirtschaft-
liche Schaden zum Beispiel durch 
das Burn-out-Syndrom ist inzwi-
schen immens und nicht mehr 
wegzudiskutieren. Die Zahl der 
Krankschreibungen mit der Dia-

gnose Burn-out stieg allein in den 
Jahren 2004 bis 2011 um das 
1.400-Fache. Im Jahr 2012 waren 
rund 82 Millionen Arbeitsunfähig-
keits-Tage (AU-Tage) in Deutsch-
land auf psychische Erkrankungen 
zurückzuführen. Laut der Weltge-
sundheitsorganisation (WHO) ist 
Stress eines der größten Gesund-
heitsrisiken des 21. Jahrhunderts. 
Der Staat sieht hier die Arbeitgeber 
in der Präventionspflicht.

Wer ist für die Durchführung 
verantwortlich?

Verantwortlich sind grundsätzlich 
die Arbeitgeber. Diese können ein-
zelne Aufgaben jedoch an zuverläs
sige und fachkundige Mitarbeiter 
in der Praxis delegieren. Fachkun-
dig bedeutet, die Arbeitnehmer 
müssen in der Aufgabe von ent-
sprechender Stelle geschult wor-
den sein. Dies dürfte sich aber ge-
rade im Rahmen der psychologi
schen Gefährdungsbeurteilung als 
äußerst schwierig gestalten. Zu
mindest für eine eventuell not-
wendige Maßnahmenfestlegung 
sind Grundlagenkenntnisse in der 
Arbeitspsychologie erforderlich.

Der Auftrag muss schriftlich er-
folgen und Verantwortungsbe-
reiche und Befugnisse konkret de-
finieren. Alternativ kann eine ex-
terne Hilfe, zum Beispiel von einer 
Sicherheitsfachkraft oder einem Si-
cherheitsingenieur, in Anspruch 
genommen werden. Die Gesamt-
verantwortung verbleibt jedoch in 
jedem Fall beim Arbeitgeber.

Diese Maßnahmen sind  
durchzuführen:
1.		Arbeitsbereichsfestlegung, Ana-

lyse und Beurteilung
2.		Festlegung von Maßnahmen 

(falls erforderlich)
3.		schriftliche Dokumentation
4. 	Maßnahmen durchführen
5. 	Überprüfung der Maßnahmen 

auf Erfolg in einem gewissen 
zeitlichen Abstand

6.		regelmäßige Fortführung in 
größerem zeitlichen Abstand 
oder bei Auftreten psychischer 
Krankheiten von Mitarbeitern

Möglicher Ablauf  
bei externer Hilfe
1.		Zunächst erfolgt ein Vorge-

spräch mit dem Arbeitgeber.
2.		Dannach werden die Arbeits-

bereiche festgelegt. So können 
zum Beispiel alle Mitarbeiter ei-
ner Abteilung mit vergleich-
barem Belastungspotenzial in 
einem Gefährdungsbereich zu-
sammengelegt werden. Bei-
spiele: Prothetikabteilung, Ke-
ramikabteilung, Botendienst, 
Stuhlassistenzen, ZMP, Verwal-
tungsangestellte, Vertriebsmit-
arbeiter, Lagerarbeiter etc.

3.		Die Mitarbeiter werden infor-
miert.

4.		Jeder Mitarbeiter erhält spezi-
fische Fragebögen zur Bearbei-
tung.

5.		Die Fragebögen werden ausge-
wertet und das Ergebnis je Ar-
beitsbereich ermittelt.

Die Ergebnisse werden einer Über-
prüfung unterzogen. Bei kriti
schen Ergebnissen werden mit den 
Mitarbeitern in den betroffenen 
Arbeitsbereichen weitere Gesprä

che notwendig sein, um die Ursa-
chen zu ermitteln. Erforderliche 
Maßnahmen werden mit Verant-
wortlichkeiten und Terminen zur 
Umsetzung definiert.

Die Analyse kann auch anony-
misiert durchgeführt werden, 
wenn mehrere Mitarbeiter einem 

Arbeitsbereich zugeordnet wur-
den. Sollten jedoch kritische Er
gebnisse auftreten, ist gegebenen-
falls die Anonymität nachwirkend 
aufzuheben, um geeignete Maß-

nahmen zum Wohle der 
Mitarbeiter entwickeln zu 
können. Letztendlich geht 
es nicht darum, Führungs-
kräfte oder den Chef bloßzu-
stellen, sondern die Gesund-
heit und Leistungsfähigkeit 
der Mitarbeiter zu gewähr-
leisten.

Was gilt es noch zu beach-
ten? Festgelegte Maßnahmen sind 
nachfolgend auf ihre Wirksamkeit 
zu überprüfen. Das bedeutet, dass 
die psychologische Gefährdungs-
analyse kein einmaliges Ereignis 
sein kann, sondern in regelmäßi
gen und sinnvollen Abständen er-
neut durchgeführt werden muss.

Rechtliche Folgen  
der Nicht-Umsetzung

Wird ein Arbeitnehmer krank we-
gen Stress am Arbeitsplatz und ge-
rät zum Beispiel in eine Depressi-
on, besteht die Möglichkeit, dass 
die Krankenkasse oder die Renten-
versicherung zumindest eine Teil-
haftung in Erwägung ziehen kann. 
Dabei ist es irrelevant, ob ein Ar-
beitnehmer früher schon einmal 
psychisch erkrankt war oder ob 
sonstige Gründe für die Krankheit 
vorliegen. 

Wurde der gesetzlichen Vorgabe 
nicht nachgekommen, drohen 
eventuell hohe Kosten.
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„Laut WHO ist Stress eines der  
größten Gesundheitsrisiken  
des 21. Jahrhunderts. Der Staat  
sieht hier die Arbeitgeber in der  
Präventionspflicht.“
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